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vertretene Ansicht weit verbreitet, dass der müt-

terliche Einfluss bei der Vererbung der Begabung
sehr viel stärker sei als der väterliche. Die neue-

sten Forschungen, die namentlich in Württemberg
durchgeführt wurden, haben jetzt eindeutig erge-
ben, dass der väterliche und der mütterliche Ein-

fluss von gleicher Starke sind; ein Kind kann

also hochbegabt sein, wenn der Vater oder die

Mutter gut begabt sind. Anders verhält es sich da-

gegen mit der Art oder /*'/rA/«ng der Intelligenz.
Für diese gilt der sogenannte «geschlechtsbe-

grenzte Erbgang»; mathematische Intelligenz
wird nur in den Söhnen wirksam, während dich-

terische Veranlagung fast stets von der Mutter
herrührt.

Es wäre nun eine völlig falsche Verengung,
des Begriffs «geistige Veranlagung», wenn man
darunter nur die rein intellektuellen Fähigkeiten
verstände. Gefühlswärme, Willensstärke, Opfer-

Willigkeit, Herrschsucht — kurz alles, was den

Charakter und das Temperament eines Menschen

ausmachen, sind natürlich ebenso vererbbar wie
die Intelligenz. Im ganzen gilt auch hier, dass der

Charakter sich durch Umwelteinflüsse nur recht

wenig verändern lässt. So schlug bei Kindern ver-
brecherischer Eltern, die bei Adoptiveltern unter
bester Pflege und Erziehung aufwuchsen, das

minderwertige Erbgut unter allen Umständen

wieder durch, sofern nur die kleinste Gelegenheit
dazu gegeben war. Von allgemeinem Interesse ist

nun die Beantwortung der Frage, durch welche

Umweltwirkungen eine Charakterbeeinflussimg
überhaupt möglich ist. Auch hier wieder liefern
die eineiigen Zwillinge das beste Material. Dr.
(F. Ko'/m, der dieser Frage nachgegangen ist,
kommt zu dem Ergebnis, dass bei eineiigen Zwil-

lirigen nur ganz grobe körperliche Umweltfakto-

ren den Charakter des einen Partners abändern

können : Krankheiten oder das Zurückbleiben in
der körperlichen Entwicklung bedingen in der

Regel eine schwächere Aktivität und eine gros-

sere seelische Weichheit. Dagegen scheinen bei

zweieiigen Zwillingen, die schon ein verschiede-

nes Erbgut mitbringen, andere Umwelteinflüsse
wirksam zu sein. Hier spielt der andere Zwilling,
also ein personaler Faktor, eine wichtige Rolle.
Besteht ein inniges Verhältnis zwischen beiden

Zwillingen und hilft der Begabtere oder Energi-
schere dem weniger Begabten und Schüchternen,
dann kann die Charaktereigenschaft «Opferwillig-
keit» bis zu einem gewissen Grade zu dem ange-
borenen Grundcharakter hinzutreten. Ungünstig
liegt der Fall, wenn der eine Zwilling gewisser-

massen im Schatten des anderen lebt. Hier besteht

die Gefahr, dass' sich ein geschwächtes Selbst-

gefühl entwickelt. In allen Fällen aber bestätigen
auch die Forschungen über charakterliche Ver-

erbung die Grundeinsicht aller modernen Ver-

erbungslehren : dass dem Frrigui die führende, der
t/mwe/z aber nur die dienende Rolle zufällt.

Dr. Kurt Knopf

D A M P F Theodor Fontane

Aus einem edlen Stamme

Sprosst er, der Junker Dampf:
Das Wasser und die Flamme,

Sie zeugten ihn -im Kampf;
Doch hin und her getragen,

Ein Spielball jedem Wind,
Schien aus der Art geschlagen

Das Elementenkind.

Ja frei an Füss und Händen

Ist er ein lockrer Fant,

Doch hinter Kerkerwänden,

Da wird er ein Gigant:

In tausend Trümmerreste

Zerschlägt er jede Flaft,

Mit ihrer Dicht und Feste

Wächst seine Riesenkraft.

Selbst da, wo seiner Zelle

Ein schmales Pförtchen blieb,

Ringt er nach Luft und Helle

Mit solchem Sturmestrieb,

Dass, wenn ihm beim Entwischen

Des Tores Enge hemmt,

Den Kerker unter Zischen

Er auf die Schulter stemmt;

Und so, trotz eherner Fessel

An Füssen noch und Hand,

Reisst er den Kerkerkessel

Im Fluge mit durch's Land,

Reisst ganze Häuserreihen

Mit fort, wie Wirbelwind,

Bis wieder er im Freien

Nichts als — ein spielend Kind.
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480

vertretene Vnsicht w-eit verhreitet, dass der mût-

tsrliche Dinfluss hei der Vererhung der Dsgahung
seìir viel stärker sei sis 6er väterliche. Die neue-

stsn Dorscltungen, die namentlich in V ürttemherg
durchgeführt wurden, hshen jst?t eindeutig ergs-
hen, dass 6er väterliche uncl 6er mütterliche Din-

fluss von gleicher sin6; ein Dind kann

also hochhegaht sein, wenn 6er Vater oder 6is

^lutter gut hegaht sind. Inders verhält es sich 6a-

gegen mit 6sr ^rt o6er Kiätrng 6sr Intelligenz:.
Dür 6isss gilt 6er sogenannte «gsschlechtshe-

grenzte Drhgang»; mathematische Intelligenz
wird nur in 6en Lohnen wirksam, während dich-

tsrische Veranlagung last stets von 6er Nutter
herrührt.

Ds wäre nun eins völlig falsche Verengung
6ss Dsgriffs «geistige Veranlagung», wenn man
6arunter nur 6ie rein intellektuellen Dälrigkelten
verstän6e. Dsfühlswärms, Willensstärke, Opfer-

Willigkeit, Herrschsucht — Kur? alles, was 6en

Lharaktsr un6 6as Temperament eines Nenschen

ausmachen, sin6 natürlich eloenso versrhhar wie
6ie Intelligenz. Im ganzen gilt such hier, class 6er

Llrarakter sich durch Umwelteinflüsse nur recht

wenig verändern lässt. 8o schlug hei Ivinclern ver-
hrschsrisclrer Dltern, die hei ^cloptiveltern unter
Hester Dllegs und Dr?ishung aulwuchssn, das

minderwertige Drhgut unter allen Umständen

wieder durch, solern nur die kleinste (Gelegenheit

6a?u gegeken war. Von allgemeinem Interesse ist

nun die Deantwortung der Drags, durch welche

Umwsltwlrkungen eins Dharaktsrheeinllussung
üherkaupt möglich ist. ^uch hier wieder lielsrn
die sinsiigsn Zwillinge das hests lVlatsrial. Dr.
lU. Xö/rn, der dieser Drags nachgegangen ist,
kommt ?u dem Drgehnis, dass hei einsiigen ?wil-

lingsn nur gan? grohs Körperlichs Dmwsltlakto-

ren den Ulrarakter des einen Dartners ahändern

können: Krankheiten oder das ?urüekhlsibsn in
der körperlichen Dntwicklung hsdingsn in der

Degsl sine schwächere Aktivität und eins grös-

ssrs seelische V-'sichlrsit. Dagegen scheinen hei

Zweieiigen Zwillingen, die schon sin verschiede-

nes Drhgut mithringsn, anders Umwelteinflüsse
wirksam ?u sein. Dier spielt der anders Zwilling,
also ein personaler Daktor, eins wichtige Dolle.
Desteht ein inniges Verhältnis Zwischen Heiden

Zwillingen und killt der Degahtsre oder Dnsrgi-
schere dem weniger Dsgaloten und Lchüclrtsrnen,
dann kann die Llraraktsreigenschaft «Dpfsrwillig-
keit» his ?u einem gewissen Oracle ?u dem angs-
horenen Orundchsraktsr Iiin?utrstsn. Dngünstig
liegt der Dali, wenn der eine Zwilling gewisser-

Massen im Lclrattsn des anderen Isht. Dier hsstsht

die Osfahr, dass' sich ein geschwächtes Leihst-

gefülrl entwickelt. In allen Dällen aher hestätigsn
auch die Dorsehungen ühsr charakterliclis Ver-

erhung die Drundeinsiclrt aller modernen Ver-

erhungslehren: dass dem Dràguê die führende, der
aher nur die dienende Dolle?ufällt.

Dr. Xurt Dnvpl

0 ^ Zl Rheocior Rontane
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